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43,

Fünfter Jahrgang.

Bern. Samstag, den L6. Oktober. 1872

Dieses wöchemlich einmal, je Samstags erscheinende Blatt kostet franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr. 4. 2V, halbjährlich Fr. 2. 20 — Bestellungen
nehmen alle Postämter an, außerdem die Erpedition und die Redaktion. — Eiurückungsgebühr: Die 2spaltige Petitzeile oder deren Raum 15 Ct.

Verhandlungen der Schnlsynode

Montags dm 7. und Dienstags den 8. Hktober 1872.

«Fortsetzung.)

Herr Seminarlehrer Schwab: Ich schließe mich von
ganzem Herzen dem Votum des Hrn. Pfarrer Ammann an.
Wir reden über eine Sache, die wir nicht verstehen. Ich
möchte deßhalb von Aufstellung solcher Thesen abrathen.
Praktisch tüchtige Leute müssen wir haben und nicht Lehrer
mit Hochschulbildung.

Hr. Seminardirektor Rüegg: Ich erblicke in dem Votum
des Hrn. Pfarrer Ammann eine Ordnungsmotion. - Sollte
ich mich irren, so wünsche ich das Wort.

Herr Referent Grütter: Ich bin in einer unheilvollen
Stellung. Ich bin mit Hrn. Ammann vollständig einverstan-
den und muß doch sein Votum bekämpfen. Die Hochschule ist
eine mittelalterliche Anstalt. Dahin können wir die Lehrer-
bildung nicht verlegen. Die Realisirung der Thesen werden
wir, unsere Kinder lind Kindeskinder nicht erleben. Die Thesen
enthalten Ideen, an deren Realisirung erst unsere Urenkel

zu denken anfangen werden.
Abstimmung über die Ordnungsmotion: Die Fortsetzung

wird mit 48 gegen 45 Stimmen zum Beschluß erhoben.
Herr Seminardirektor Rüegg: Es ist gut, wenn man

das, was in Zukunft geschehen sollte, jetzt schon überdenkt.
Wenn man auf dem Wasser ist, so muß man sich den Punkt
merken, wo man landen will. Ich komme vorerst aus die von
Hrn. Wyß angegriffene III. These. Hr. Wyß behauptet, man
wolle hier weiter gehen, als in Aarau; man rede hier von
akademischem Studium, von Hochschulbildung, dort habe man
bloß von Maturität gesprochen. Ich sage: Befähigung zum
akademischen Studium und Maturität ist dasselbe. Kein
Mensch wird etwas Verschiedenes darin finden. Die fragliche
These wurde in Aarau auf meinen Vorschlag angenommen
und ich werde daher auch am geeignetsten sein, meinen eigenen
Vorschlag zu interpretiren.

Ich berühre nun in Folgendem in Kürze die verschiedenen
Stadien der Lehrerbildung. Anfänglich stand die Lehrerbildung
ganz auf der Stufe des Handwerks. Der Lehrling ging zu
einem Meister und erlernte von ihm das, was er später zuin
Schulhalten nothwendig hatte. Auf der zweiten Stufe finden
wir den angehenden Lehrer in den Normalschulen, wo er
ebenfalls nichts Weiteres lernte, als was er unmittelbar in
der Schule brauchte. Die vermehrten Anforderungen an den

Lehrer schufen die Seminarien, wo der Zögling mehr lernen
sollte, als was er unmittelbar in der Schule brauchte. Alle
Seminarien aber leiden unter der Anforderung von wissen-
schaftlicher und beruflicher Bildung. Sie werden daran zu
Grunde gehen und es ist auch nicht schade darum.

Wenn Sie nun eine derartige These wollen, so empfehle,
ich Ihnen mit allem Nachdruck die Fassung, wie sie die Vor-
steherschaft vorlegt. Sie sagt Alles und schließt Nichts aus.

Was nun die Fachschule betrifft, so müssen darin vor
allen Dingen die pädagogischen Disziplinen mit den nöthigen
Hulfswissenschaften gelehrt werden. Diese sind für den Lehr-
amtskandidaten verbindlich. Daneben muß es ihm auch

möglich gemacht werden, daß er freien wissenschaftlichen Stu-
dien in verschiedenen Fachrichtungen obliegen kann. Wir
müssen nun einmal darauf verzichten, daß der Lehrer Alles
wisse. Der Eine wird sich in mathematischer, der Andere in
naturwissenschaftlicher, der Dritte in sprachlicher Richtung zc.

-mehr auszubilden wünschen. Auf diese Weise wird sich mit
der Zeit die Lehrerfchast eines Kreises befähigt finden, den

Anforderungen, die man an sie stellt, zu genügen. So wird
der Lehrer ein geeigneter Träger der Kultur. Mit dem Fach-
seminar muß also eine philosophische Fakultät in Beziehung
stehen. Wollen wir nun um das Seminar eine philosophische
Fakultät gruppiren, oder das Fachseminar dahin verlegen,
wo bereits eine solche Fakultät besteht?

Herr Schulinspektor Wyß: Ich verließ Aarau in der
Meinung, die fragliche These sei nach meiner Anschauungs-
weise angenommen worden; Hr. Rüegg glaubt, seine Ansichten
seien dort zum Beschluß erhoben worden, und wir haben
deßhalb Beide recht. (Auch schon da gewesen.)

In der Abstimmung wurden die Thesen der Vorsteher-
schaft unverändert angenommen. Im Fernern wurde beschlossen,
es sei zwischen die II. und III. These die von Hrn. Wyß vor-
geschlagene einzufügen, nämlich: Die prinzipielle Aufhebung
des großen Conviktes ist im Interesse der Charakterbildung.

Aus dem Gutachten des Hrn. Referenten Grütter, welches
die Schulsynode an die Tit. Erziehungsdirektion erlassen hat,
mag der Leser des „Schulblattes" entnehmen, welche Wünsche
und Anträge die Synode in der Begutachtung des Gesetzes-

entwurfes über die Lehrerbildungsanstalten zum Beschluß er-
hoben hat.
Die Schulshnode des Kantons Bern an die Tit. Erziehungs-

direktion.
Herr Direktor!

Sie haben das Projekt eines neuen Gesetzes über die

Lehrerbildungsanstalten den Kreissynoden und der Schulsynode

zur Begutachtung unterbreitet. In folgendem erhalten Sie
das Gutachten der Letztern, wie Sie es nach einläßlicher
Prüfung des Projektes festgestellt hat.

In Uebereinstimmung mit der großen Mehrzahl der
Kreissynoden finden wir, daß das Projekt in seinen Grunds
zügen den Bedürfnissen der Zeit entspreche und als Gesetz

in der Lehrerbildung einen wesentlichen Fortschritt herbei-
führen werde, weniger zwar durch sofortige auffallende Neue



rungen als vielmehr durch die dann enthaltenen Keime einer
allmäligen, ruhigen Weiterentwicklung.

Obwohl mit den Grundzügen des Gesetzes einverstanden,
erlauben wir uns folgende Bemerkungen, Wünsche und Ab-
änderungsanträge:

Zu s 1 :

In dem ersten Alinea wünschen wir die Aufgabe der
Seminarien weiter und allgemeiner gefaßt, als es in den

Worten: „welche bei den öffentlichen — werden müssen," ge-
schieht und schlagen statt derselben die Fassung vor: „welche
sie als Lehrer an Primärschulen nöthig haben."

Besonders erfreut hat uns die in Aussicht genommene
Vermehrung der Zahl der Seminarien. Keine der vorge-
schlagenen Neuerungen wird mehr als diese den bestehenden
Uebelständen abhelfen. Wir sprechen deßhalb auch die bestimmte
Erwartung aus, daß die Zahl der Lehrerseminarien wirklich
vermehrt werde, und zwar in der Weise, daß wenigstens eine

neue, alle Klaffen umfassende Anstalt errichtet werde. Ab-
trennung einer oder einiger Klassen von dem überfüllten
Seminar zu Münchenbuchsee würde den wünschbareu einheit-
lichen Bildungsgang des einzelnen Lehrers gefährden, ohne
der Ueberhäufung der Klaffen, welche die individuelle Ein-
Wirkung auf die Schüler fast unmöglich und die praktische
Ausbildung derselben sehr schwierig macht, ein Ende zu machen.

In Bezug auf die Verpflegung der Zöglinge sind wir
mit den Bestimmungen des zweiten Alinea's einverstanden,
glauben jedoch, daß der Convikl, worin ein unsern Verhält-
nissen entsprechendes Pensionssystem mitenthalten ist, auch in
Zukunft Regel machen werde, daß aber das Internal für die

Zöglinge der Lehrerseminarien im letzten Jahre des Kurses
ausdrücklich fakultativ zu erklären sei.

Wir schlagen vor, in diesem Alinea die Worte: „gegen
ein billiges Kostgeld", weil unnöthig und mißverständlich,
zu streichen.

Zu § 2:
Es wird gegenwärtig auf größere Trennung der sogen,

allgemeinen und der pädagogischen Bildung der Lehrer ge-
drungen. Diesem Streben wünschen wir dadurch Ausdruck

zu verleihen, daß bei der Aufzählung der Unterrichtsgegen-
stände der Seminarien die Erziehungs- und Unterrichtslehre
von den allgemeinen Fächern getrennt, resp, vorangestellt
werde. In Zeile 4 zu setzen: „des praktischen Lebens" statt
der „Haus- und Landwirthschaft".

Damit die in den Lehrerinnenseminarien zu lehrenden
Handarbeiten ihre Berücksichtigung finden können, wünschen
wir folgende Fassung des zweiten Alinea's: „In Bezug auf
obige Unterrichtsgegcnstände können in den Lehrerinnensemi-
narien insoweit Aenderungen getroffen werden, als dieß mit
Rückficht auf die spätere Stellung und Aufgabe der Lehre-
rinnen zulässig erscheint.

In Folge der vorgeschlagenen Aenderung des § 1 sollte
Alinea 3 lauten: „Der Unterrichtsplan der Seminarien ist
von der Erziehungsdirektion zu erlassen."

Zu Z 3 und 4 haben wir keine Bemerkung zu machen.

Zu Z 5:
Da nach vorliegendem Gesetzesprojekt in allen Seminarien

regelmäßige Wiederholungskurse abgehalten werden sollen, und
da diese meistens in den Ferien gehalten werden müssen, in
Berücksichtigung ferner der angestrengten Arbeit in den Se-
minarien, sollte die Gefammtdauer der Ferien auf 10 Wochen,
statt auf 9 festgesetzt werden. Die 10 Wochen würden in der
Regel wohl so vertheilt werden: Zwei Wochen im Frühling,
vier Wochen im Sommer, drei Wochen im Herbst und eine
Woche um's Neujahr.

Zu ß K:
Die Feststellung des Termins der Anmeldung zur Auf-

nähme in's Seminar ist wohl Sache der Administration und

gehört eher in ein Reglement, als in das Gesetz. — In Be-
zug auf die Aufnahme der Kantonsfremden widerspricht Z 6
dem Z 8 des Projektes. Obschon die Seminarien zunächst für
Kantonsangehörige bestimmt sind, so wäre es doch unpassend,
Kantonsfremde gänzlich davon auszuschließen. Wenn solche
jedoch ausnahmsweise aufgenommen werden, so sollen sie aller-
dings ihre persönlichen Kosten, d. h. ihren Unterhalt, selbst
bestreiten.

Bei den Aufnahmsbedingungen sind zwei Punkte von
besonderer Wichtigkeit: das Alter und die Kenntnisse. Durch
die Bestimmung, daß zur Aufnahme einfach Genügeleistung
gegenüber den Anforderungen des Primarschulgesetzes erforder-
lich sei, war die Möglichkeit gegeben, daß Schüler, welche
nach Z 3 dieses Gesetzes ein vorzeitiges Austrittsexamen be-
standen haben, d. h. Schüler, die erst 14 Jahre alt sind, in's
Seminar aufgenommen werden mußten. Im Hinblick auf
den genannten Paragraphen des Primarschulgesetzes ist deßhalb
Fixirung des beim Eintritt zu verlangenden Alters nothwendig.
Nach den gemachten Erfahrungen muß sich das Seminar in
dieser Hinsicht in der Regel an die Schule anschließen, so

wünschenswerth auch größere Reife für die Schüler erschei-
nen mag.

Die beim Eintritts zu verlangenden Kenntnisse sind von
den jeweiligen Verhältnissen abhängig, und es sollte eine
allmälige Erhöhung der daherigen Forderungen eintreten kön-
nen. Uebrigens erscheint es uns unbillig, das Seminar aus-
schließlich entweder auf die Primär- oder auf die Sekundär-
schule zu basiren. Besser als durch das bleibende Gesetz wer-
den die bezüglichen Forderungen somit durch ein leichter zu
änderndes Regulativ normirt.

Wir schlagen aus diesen Gründen folgende Fassung des
Z 6 vor:

„Die Anmeldungen zur Aufnahme in's Seminar solle«
nach erfolgter öffentlicher Ausschreibung bei dem Direktor des
betreffenden Seminars geschehen. Die Bewerber müssen Kans
tonsbürger oder Schweizerbürger sein, deren Eltern im Kau-
ton niedergelassen sind. Ausnahmsweise können auch Kantons-
fremde gegen Erstattung der vollen Kosten für Nahrung und
Pflege im Seminar Aufnahme finden. Die Bewerber müsse«
das schulpflichtige Alter zurückgelegt haben und sich über ihre
Kenntnisse durch eine Aufnahmsprüsung ausweisen, über welche
ein besonderes Regulativ das Nöthige verfügen wird. Der
definitiven Aufnahme geht eine Probezeit von drei Monaten
voran."

In Bezug auf das nach Inkrafttreten des Gesetzes zu
erlassende Regulativ über die Aufnahmsbedingungen sprechen
wir die zuversichtliche Erwartung aus, daß darin die An-
forderungen zur Aufnahme erhöht werden, namentlich für die
Lehrer im Französischen,, resp. Deutschen, in dem Sinne, daß
eine gute, die Anforderungen des Untrrrichtsplans erreichende
Primärschule, sowie eine nicht besonders günstig fituirte Se-
kundarschule fie erreichen können. (Forsetzung folgt.)

Die Jahresversammlung der bern. Mittelschullehrer
Samstag den 21. September 1872 in Uiel.

IV.
Einfach gestaltet sich die Frage über die Pensionen. Auch diese sind

nur als ein Bestandtheil der Gehalte und als eine Nachzahlung für ge-
leistete Arbeit zu betrachten.

Das neue Primarschulgesetz bestimmt im § LZ für die Primarlehrer
nach ZOjährigem, den Lehrerinnen nach 2Sjährigem Schuldienst einen
Ruhegehalt je nach der Zahl der Dienstjahre von Fr. 240—360.

Für die Kantonsschullchrer verfügt der § 9 des KantonsschulgcsetzeZ,
daß dieselben nach 20 Jahren Dienstzeit Anspruch auf wenigstens einen
Drittel ihrer Besoldung als Ruhegehalt haben, falls sie durch Alter oder
andere unverschuldete Ursachen außer Stande wären, ihre Stelle ferner
zu bekleiden. Bei der Thicrarzneischule besteht die gleiche Bestimmung,



nur mit dem Unterschied, daß ein Drittel der Besoldung das Marimum
der Pension bildet. Die Professoren der Hochschule dagegen können schon
nach löjähriger Anstellung Anspruch auf einen Ruhegehalt von einem
Drittel ihrer Besoldung machen.

Der Staat entrichtet also Pensionen auf den untern und obern
Schulstufen, nur keine auf der mittlern und keine an die Seminarlehrer
und Schulinspektoren, eine Unbilligkeit. welche sich auf keinerlei Weise
rechtfertigen läßt, also beseitigt werden muß.

Ich schließe mich dem Borschlage der Sektion des Emmenthals an,
daß die Mittelschullehrer nach Lvjähriger Wirksamkeit an betreffenden An-
stalten pensionsberechtigt werden sollen mit wenigstens einem Drittel der
Besoldung im Falle von Dicnstuntauglichkeit infolge Alters oder andern
unverschuldeten Ursachen.

Bei den Schulinspektoren sollen 10 Jahre Dienstzeit als Inspektor
mit wenigstens 10 Jahren anderwärtigem Schuldienst unter übrigens
gleichen Bedingungen und in gleichem Verhältniß zum Pensionsgenuß
berechtigen. M Jahre Dienst als Inspektor wäre zu hoch und würde das
Pcnsionsrccht illusorisch machen, weil man durchgehcnds für diese Stellen
Männer von gereisterem Alter wählt und wählen soll.

Die Sektion Bern schlägt Pensionen vor, die sich auf Wittwe und
Kinder ausdehnen und in folgenden Fällen eintreten:

a. bei eintretender Unfähigkeit;
d. nach Lüjähriger Dienstzeit, wenn keine Wiederwahl mehr stattfindet;
e. nach dem Ableben.

In Hinficht auf diese wohlthätige Pensionsberechtigung möchte die

genannte Sektion die Alterszulage ziemlich uiedrig setzen, etwa 5 Prozent
der Besoldung von S zu 5 Jahren.

Die Pension soll wenigstens die Hälfte der Baarbesoldung betragen.
Diese Forderungen gehen zu hoch. Es ist ungerechtfertigt, Pensionen zu
verlangen, einfach bei eintretender Unfähigkeit, gleich viel, ob verschuldet
oder unverschuldet und vielleicht nach wenigen Dienstjahren, ungerecht-
fertigt auch nach 20jährigem Dienst bloß wegen NichtWiederwahl. Auf
diese Weise müßte pensionirt werden: 1) Ein Lehrer, welcher wegen Trunk-
sucht, unsittlicher Aufführung oder aus andern Gründen für den Schul-
dienst unmöglich geworden; 2) Einer, welcher die Wiederwahl gar nicht
wünscht, weil er sich einem andern Beruf zuwenden will, oder in einem
andern Kanton eine Lehrerstelle in Aussicht hat. Was hätte da für das
Volk die Periodicität noch kür Werth? Auf keiner Schulstufe werden
Pensionen im Betrag von wenigstens der Hälfte der Besoldung ausge-
richtet und auf keiner geht die Pensionsberechtigung auch auf Frau und
Kinder über. Und was man Andern nicht geben zu können glaubt, wird
man ganz sicher und zwar mit vollem Fug und Recht auch uns ver-
weigern. Suchen wir lieber darum gar nicht nach. Keine Schulanstalten
bedürfen des einträchtigen Zusammenwirkens zwischen Lehren:, Behörden
und Volk so sehr wie die Mittelschulen und keine hangen vom öfsent-
lichen Zutrauen so sehr ad, wie sie. Hüten wir uns daher, dieses durch
exorbitante Forderungen zu stören!

Die Sektion Emmenthal sieht sich auch nach der Quelle um, auS
welcher der Staat die Mittel für die Alterszulagen und Pensionen, die
wir beanspruchen, schöpfen könnte und findet dieselbe in einem angemessc-
neu jährlichen Beitrage, welcher von der Stadt Bern für die untern
Klassen der Kantonsschule gefordert werden sollte, weil dieselben fast aus-
schließlich der Bevölkerung der Hauptstadt dienen, indem die Jugend vom
Lande immer mehr nur das Obergymnasium benutze, und es nicht billig
sei, daß die kleinern Städte und Dörfer für ihre Mittelschulen verhält-
nißmäßig große Opfer bringen, die an Hülfsmitteln weit reichere Haupt-
stadt aber leer ausgehe. Ich bin sachlich völlig mit dieser Ansicht einver-
standen. Die Stadt Zürich gibt z. B. an die dortigen kantonalen Unter-
richtsanstalten einen ganz bedeutenden Beilrag. Bern sollte auch dazu
verpflichtet werden; aber ich finde, es liege nicht in unserer Stellung als
Lehrerverem, dieß zu verlangen, um so weniger, da ein Theil unserer
Mitglieder von der Stadt angestellt und besoldet ist. Ueberlasscn wir lieber
die Initiative zu einer derartigen Verordnung etwa den Volksvereinen
vom Lande, der Staatswirthschaftskommission oder der Regierung.

» S
»

Ich schließe mit dem Antrag: Sie möchten heute ein Gesuch an die

Tit. Erziehungsdirektion zu Handen des h. Regierungsrathes beschließen,
worin derselbe darum angegangen würde, die geeigneten Schritte zu thun:

1) Daß zur Aufbesserung der Gehalte der Lehrer an den Mittel-
schulen und der Schulinspektoren Alterszulagen in ähnlicher Weise aus-
gesetzt werden, wie sie das Primarschulgesetz den Primarlehrern bietet; und

2) daß dieselben in Beziehung auf Alterspenstonen gleich gehalten
werden wie die Kontonsschullehrer.

So der Referent. Die Diskussion förderte wenig Neues

zu Tage. Allseitig wurde mit Nachdruck betont, daß die Aus-
nahmsstellung, in welche sich die Mittelschullehrer gegenüber
den Lehrern an Primär- und höhern Schulen gestellt sehen,

als eine Unbilligkeit beseitigt werden müsse, daß die Sekundär-
lehrer ebenso gut Lehrer an bernischen Schulen und Erzieher
der bernischen Zugend seien, wie Andere, und als solche wohl
auch die gleichen Rechte haben und vom Staate die gleiche

Rücksicht verdienen, wie jene, daß namentlich auch der Sr-
minargcsctzentwurf mit seinem ausgesprochenen Pensionsshstem
der Seminarlehrer ein wesentliches Motiv mehr sei zu den

vom Referenten gestellten Forderungen. Die Schlußsätze des

Referats wurden denn auch nebst einem weitern Antrag von
Hrn. Bühler in Burgdorf, es sei den Hinterlassenen eines
Lehrers die Hälfte der Jahresbesoldung noch auszubezahlen,
einstimmig angenommen. Zum Schluß wurde das alte Konnte
beauftragt, eine bezügliche Petition an die obern Behörden
einzureichen. — Der sog. zweite Akt verlief sehr kurz, da die
meisten Anwesenden fast unmittelbar nach Schluß des gemein-
samen frugalen Mahles und der Verhandlungen verreisen
mußten. Es dürfte für die Zukunft zweckmäßig sein, den Tag
nicht zu sehr mit Arbeit zu überladen und auch der Gemüth-
lichkeit Raum zu lassen.

Schulnachrichtcn.
Bern. Regierungsraths-Verhandlungen. Dem

Hrn. B. Frieden wird die Entlassung von seiner Lehrerstelle
an der Sekundärschule in Uetligen unter Verdankung seiner
ausgezeichneten Dienste ertheilt.

Hr. K. G. Müller wird auf seinen Wunsch von seiner
Lehrerstelle an der Zwangsarbeitsanstalt Thorberg entlassen
und die Stelle zur Wiederbesetzung ausgeschrieben.

Zum Lehrer der Mathematik am Progymnasium in
Delsberg ist auf zwei Jahre gewählt: Herr Duvoisin von
Orges bei Jferten, Lehrer in Genf.

Die HH. Wyß und Wittwer in Wiedlisbach und Gem-
peler und Zahler in Zweisimmen werden als Lehrer an den

dortigen Sekundärschulen bestätigt. — Es sind ernannt: 1)
zum Lehrer an der Sekundärschule in Münsingen: Hr. Fr.
Schütz von Sumiswald, gew. Sekundarlehrer in Herzogen-
buchsee; 2) zu Lehrern an der neugegründeten Sekundärschule
Zollbrück bei Lauperswyl: die HH. Fr. Heller von Kirchlin-
dach, in Melchnau, und Friedr. Fischer von Dießbach, in
Chicago; letztern provisorisch auf zwei Jahre.

— Schweizer. Lehrerturnkurs in Bern 1872.
(Korr. für letzte Nummer zu spät eingegangen.) Schon vor
einiger Zeit wurde unser Turnvater Niggeler angegangen, einen
schweiz. Lehrerturnkurs abzuhalten. Diesem Wunsche konnte
er aber nicht entsprechen, da in Bern weder eine geeignete
Lokalität, noch die nöthigen Geräthschaften dazu vorhanden
waren. Als nun im Frühling dieses Jahres die neue Turn-
Halle fertig wurde, hat dann auch Hr. Niggeler mit Freuden
auf diesen Herbst einen schweiz. Lehrerturnkurs angesagt. Auf
die erste Bekanntmachung hin meldeten sich nur etwa 10
Lehrer an; doch wuchs in der letzten Zeit der Anmeldungs-
srist die Zahl der Angemeldeten bis gegen 39. Von diesen-

trafen auch 27 ein, die den Kurs mitmachten. Dieser dauerte
vom 7. bis 12. Oktober. Von diesen 27 Kurstheilnehmern
gehören 17 dem Kanton Bern und 10 davon andern Kan-
tonen an. Zürich, Zug, Thurgau, St. Gallen, Waadt und
Baselland hatten je einen, Schwyz und'Aargau je zwei Ver-
treter.

Es wird die Zahl der Theilnehmer manchem Leser als
eine minime erscheinen; allein man bedenke, daß die Theil-
nähme an diesem Kurse mit ziemlichen Kosten verbunden

war, besonders für die Außerkantonesen. Und wer mußte
diese Ausgaben entrichten? Der eigene Geldbeutel. Wer also
sich für diesen Kurs anmeldete, der that es aus wirklicher
Liebe zur Turnerei und aus ungetheilter Hingabe an diesen

Benjamin der Volksschule. Das zeigte sich denn auch die

ganze Woche hindurch, indem sämmtliche Theilnehmer Eifer
und Interesse für die Sache an den Tag legten. Diesem
Umstände, wie auch ganz besonders der trefflichen Leitung



unseres Turnvaters ist es zu verdanken, daß der Stoff, der
in neun Jahren durchgeturnt werden soll, in dieser kurzen
Zeit so ziemlich durchgegangen und durchgearbeitet werden
konnte. Dieser Turnstoff ist von Hrn. Turninspektor Niggeler
für die verschiedenen Schuljahre unserer Volksschule methodisch
angeordnet und zusammengestellt worden in dem letzthin er-
schienenen Werklein: „Lehrziele für den Turnunterricht an
der bernischen Volksschule." Dieses Werklein bildete denn
auch die Richtschnur für unsern Kurs.

Es wurden täglich sechs Stunden dem Turnen gewidmet,
vier am Vormittag von V—12 Uhr und zwei am Nachmittag
von 2—4 Uhr. Von ll'/a bis 12 Uhr hielt Herr Niggeler
jeweilen einen Vortrag über die Geschichte des Turnens,
wobei er die Kurstheilnehmer ganz besonders bekannt machte
mit Guths-Muths, Iahn und Spieß.

Die Abendstunden wurden meist der Gemüthlichkeit ge-
widmet. Es entwickelte sich unter den Kurstheilnehmern bald
ein freundschaftliches Leben. Wie hätte es unter Turnern
und dazu noch unter Lehrern anders der Fall sein können?

Unser Turnvater Niggeler hat abermals gezeigt, wie
sehr er der Turnerei lebt, wie sehr es ihm daran gelegen
ist, dem Turnen die Stelle im Volksschulunterrichte zu ver-
schaffen, die es einnehmen soll zur Erziehung der Jugend,
zur Heranbildung wahrhafter Menschen und tüchtiger, brauch-
barer Bürger. Mit jugendlicher Begeisterung hat er oft
ziemlich schwierige Uebungen noch selbst vorgemacht und hat
überhaupt die harte Arbeit dieser Woche nicht gescheut; galt
es ihm ja doch so recht mit voller Kraft für die Sache ein-
zustehen, für die er seit Jahren gelebt und der er seine ganze
Kraft widmete und hoffentlich noch viele Jahre wird widmen
können. Ganz besonders hat er auch gezeigt, wie das Turnen
zu betreiben sei, daß es unserem Volke, das noch so viele
Vorurtheile gegen dasselbe in's Feld führt, lieb werde. Der
Lehrer einer mehrklasfigen Schule soll nicht, wenn er eine
neue Klasse bekommt, mit allen Klassen wieder von vorn
beginnen und so Jahr für Jahr die nämlichen elementarischen
Sachen durchmachen; er soll vielmehr, wie in den übrigen
Unterrichtsfächern, Klaffen machen und dann auch ganz be-

sonders darauf sehen, die einzelnen Uebungen zu Uebungs-
reihen und Uebungsgruppen zu kombiniren, und dazu ist ihm
ja weiter Spielraum gelassen.

Der Kurs wurde während der Woche von einigen Leh-
rern und Freunden des Turnens besucht, besonders aber an
der Schlußfeier am Samstag. Während dem Bankett, das
am Nachmittag stattfand, entwickelte sich bald ein recht heiteres
und gemüthliches Leben. Verschiedene „Hoch" wurden dar-
gebracht, die meist dem Turnen und unserm verehrten Turn-
vater galten.

So war denn die Stunde gekommen, wo die fröhliche
Gesellschaft sich trennte, wo Jeder zurückkehrte zum häuslichen
Herd, von dem er vor acht Tagen hergekommen war. Aber
mit den Scheidenden wurde auch die Begeisterung für das
Turnen hinausgetragen in die verschiedenen .Gaue uüseres
lieben Vaterlandes. So mögen denn die Früchte dieses

Turnkurses nicht ausbleiben! Möge Jeder wirken in seiner
Schule und in seiner Gemeinde für dieses junge Pflänzlein,
daß es erstarke und zum kräftigen Baume heranwachse, der

grünt, blüht und reichliche Früchte trägt! — v —
— (Einges.) Herr Schulinspektor Santschi, früher Se-

kundarlehrer in Steffisburg, hat letzter Tage bei Anlaß eines
Besuches in dieser Ortschaft von ehemaligen Schülern uyd
Schülerinnen eine schöne goldene Uhr als Geschenk erhalten.
Die werthvolle Gabe, werthvoll durch die edle Gesinnung der
Geber, trägt aus der Außenseite den Namenzug des Beschenk-
ten und aus der innern Schale die Widmung „Aus Dank-

barkeit". In unserer Zeit, der oft der Vorwurf der Selbst-
sucht und des Materialismus gemacht wird, dürfen solche

Züge von Anerkennung eines langjährigen, treuen und ge-
segneten, nicht bloß auf das Praktische, sondern auch auf das
Ideale gerichteten Strebens wohl der Oeffentlichkeit über-
geben werden.

Zürich. Die vereinigten Behörden des Stadtrathes und
Schulrathes von Winterthur haben sich seit mehreren Mo-
naten mit Vorarbeiten zu einem in ihrer Stadt zu erstellenden
Technikum beschäftigt und die bezüglichen Resultate (Begrün-
dung, ungefähren Umfang und Bedürfnisse einer solchen An-
statt) in einer Broschüre zusammengefaßt. Wir werden aus,
den Gegenstand zurückkommen. Die freundliche Zusendung
des Aktenstückes wird bestens verdankt.

Solothurn. Die Gemeindeversammlung in Ölten hat vor
kurzer Zeit Fr. 4000 für Anschaffung von Hinterladern für
das Kadettenkorps bewilligt. Ferner die Besoldung der Lehrer
von Fr. 1200 auf Fr. 1500, diejenige der Lehrerin der
Mädchenschule von Fr. 800 auf 1100 und diejenigen der
Arbeitslehrerin und des Turn- und Schwimmlehrers um
Fr. 100 erhöht. " (S. L.)

Zum Beginn der Wiittercampagne wird Schulen und Frauenchören
bestens empfohlen:

„Aiederkranz"
von S. S. Bieri, Sckundarlehrer in Znterlaken.

Preis per Eremplar 55 Cts., per Dutzend Fr. 6.
Die Sammlung enthält 36 drei-, 6 zwei- und 16 vierstimmige Lie-

der, meist Originalkompositionen, und hat sich ohne jede Reklame den
Weg in alle Gauen der deutschen Schweiz gebahnt, so daß auch die
zweite starke Auflage innert 18 Monaten bis auf einen kleinen Rest
vergriffen ist, was wohl dem Werklein als beste Empfehlung dient.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, in Bern durch den Verleger
K. I Wyß und die Schulbuchhandlung Äuteueu und in Jnterlakeu
durch den Herausgeber. (L1493L)

Anzeige.
In der Heftfabrik und Liniranstalt des Unterzeichneten sind von nun

an eine große Auswahl in Schulheften und linirten Papieren vorhanden,
sowie ausgezeichnete Schuldinte, die Flasche à 76 Cts.

Polsterst, Metzgergasse 73 in Bern.

Arbeitslehrerinnen-Kurs.
(2 8660) In Berücksichtigung mehrseitiger Wünsche und kompetenter

Rathschläge ist der Beginn des Arbeitslehrerinneukurses auf L.Dezember
und dessen Dauer auf vier Monate festgesetzt worden.

Rorschach, deu 15. Oktober 1872.
^Largiadör, Seminardirektor.

Ort.

Schulansschreibllilgen.

Schulart.
Kinder Gem.-Bes. Anm.-

1. Kreis.
Scharnachthal(Reichenbach), Unterschule.
Schwanden (Brienz), gem. Schule.
Boden (Guttannen), „

2. Kreis.
Schwarzmatt (Voltigen), Oberschule.
Matten (St. Stephan), „

3. Kreis.
Rüfenacht-Vielbringen (Worb), Unterschule.

4. Kreis.
Belp,
Borisried (Oberbalm),
Oberwangen (Köniz),
Stutz (Thurnen),
Tännlenen (Wahlern),

3. Klasse.
Unterschule.
Elementarklasse,
gem. Schule.
Elementarklasse.

5. Kreis.
Oberschule.Eriswyl,

S chwarzenbuch(Hnttw hl), Unters chule.
6. Kreis.

Graßwyl (Seeberg), Elementarklasse.

zahl. Fr. Termin.

46 Min. 26. Okt.
76 26.
26 " 31. -

56 Min. 24. Okt.
75 «00 23.
75 osv 23. "

45 Min. 36. Okt.

65—70 560 27. Okt.
66 Min. 27.

66-76 Min. 36.
50 36.
80 - 27.

70 656 30. Okt.
65 Min. 31.

65 Min. 27. Okt.
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